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Graste » HanPtgnartier , 8. November. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Franzose, der stch nordöstlich von Ondenaarden « neut auf dem östlichen Schelde»
user fefisetzte, wurde im Gegenangriff wieder über den Fluh geworfen. Zwischen der Schelde
und der Maas haben wir die Bewegungen in der letzten Nacht planmöhig weitergefllhrt.
Vor unseren neuen Linien entwtchelten stch Nachhutkämpfe, di» südlich der Strahe Dalen-
ciennes—Mons , an der Sambre , nördlich von Aoesnes und auf den Maashöhen südwest»
lich von Sedan gröheren Umfang annahmen . Sie endeten überall mit der Abwehr des
Gegners. Der Feind stand am Abend östlich von Davay — nördlich von Aoesnes,
östlich von La Capelle — südwestlich von Hirson — südlich von Soigny — L'Abbaqe, bei
Poix-Trrron und auf den Maashvhen südwestlich von Sedan , Oestlich der Maas Teil»
kämpfe in dem Waldgeländr westlich von Brandeoille.

Der E .ste Generalquartirrmeister : Gröner.

WTB Graste » Hanptqnartier , 9. November. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der aus dem Westufer der Schelde gelegene Teil von Tournay wurde von uns ge¬

räumt und vom Engländer besetzt. Zwischen der Schelde und Oise und westlich der Maas
haben wir unsere Linien planmähig zurückorrlegt. An einzelnen Stellen haben sich hierbei
Nachhutkämpfe entwickelt. Der Feind hat in diesen Abschnitten die Linie Peruwels —west¬
lich von St . Ghislain —westlich von Maubeuge —östlich und südöstlich»on Aoesnes erreicht
und ist westlich der Maas bis in di« Linie Liarl-Warby und an der Maas westlich von
Sedan gefolgt. Auf den östlichen Maashöhen fanden Teilkämpfc statt.

Der erste Generalquartiermeister Gröner.

— Berlin . 8. November. (Prioattelegramm .)
Wie wir hören, ist dem Kaiser über die Lage telegraphisch Bericht erstattet worden.

Eine Antwort ist bisher nicht eingetroffea. Der Reichskanzler Prinz von Baden hat dem
Kaiser seine Demission angebotnr.

Berlin , 8. Noo. Amtlich. Der Kaiser, welcher vom Reichskanzler über die Gesamt-
läge genau unterrichtet ist, hat den Prinzen Max von Baden gebeten, einstweilen die Ge-
schäfte des Reichskanzler weiterzuführen, bis rin endgültiger Beschluß des Kaisers erfolgt
ist. Dieser ist in kürzester Zeit zu erwarten.

Ser deutscheM \ti  hat dem
Throne entsagt.

Berlin , 9. Noo . Amtlich.

Der Kaiser hat sich entschlossen,de«
Throne zn entsagen.

Der Reichskanzler bleibt noch so lange im Amt«, bis die mit der Abdankung des
Kaisers, dem Thronverzicht des Kronprinzen des Deutschen Reiches und von Preußen und
der Einsetzung der Regentschaft verdürben «!» Fragen geregelt sind.

Er beabflchtigt, der Rrgent >chaft die Ernennung des Abgeordneten Ebert zum Reichs¬
kanzler und die Vorlage eine« Gesetzentwurfeswegen der sofortigen Avsschrridung allge-
meiner Wahlen für eine verfassunggebendedeutsche Nationalversammlung oorzuschlagen, der
es obliegen würde, di» künftige Staatsrrform des d-utschen Dslkra einschließlich der
Volkstell », die ihren Eintritt in die Reichsgrenzrn wünschen sollten, endgültig festzustellen.

Der Reichskanzler Prinz Max von Baden.

Die Waffe«stittstckndsverhr,«dlurrgen.
Amsterdam , 8. Noo. Ein Haoastelrgramm von heute lautet:
Die deutschen Abgesandten richteten folgenden Funkspruch an ihre Regierung : Die

Bevollmächtigten haben heute, Freitag Morgen , im Hauptquartie : der Verbündeten die
Bedingungen für einen Waffenstillstand erhalten mit der Mitteilung , daß diese innerhalb
72 Stunden anzunehmen oder zu verwerfen seien.

Der deutsche Vorschlag auf sofortige vorläufige Einstellungen der Feindseligkeiten
wurde von Foch abgelehnt.

Ein deutscher Kurier ist mit dem Wortlaut der Waffenstillstandsbedlngungen nach
Epa abgesandt worden, da kein anderes Verkehrsw ' ttel sich als brauchbar erwies. Ich
bitte mir den Empfang zu melden und den Kurier mit Ihren letzten Weisungen so bald
als möglich zurückzusenden. Die Abfertigung neuer Vertreter ist augenblich unnötig.

gez E r z b e r g e r.

Frankfurt a . M ., 9, Nov. Amtlich. In Frankfurt a. M . ist seit dem frühen
Morgen die vollziehende Gewalt vollständig in den Händen de» Soldatenrate », an dessen
Spitze Wachtmeister Moser und Dizefeldwebel Reinhard stehen. Der Soldatenrat , der in
ständiger Fühlung mit der organifiert' n Arbeiterschaftoorgeht, hat den sozialdemokratischen
Stadtverordneten Dr. Singheimer zum provisorischen Polizeipräsidenten und Lebensmittel-
diktator ernannt . Stellv . Generalkommando, Polizeipräsidium und Magistrat , sowie alle
anderen städtischen und staatlichen Behörden erkennen die Autorität des Soldatenrates an.

Darmstadt , 9. Nov. Amtlich. Heut« Nacht hat stch hier ein Arbeiter- unk Solda-
renrat gebildet, der alle öffentlichen Gebüude besetzt hat . Der Soldatenrat veröffentlicht im
hessischen Dolksfreund in einem Aufruf folgendes:

Gleiches Recht für Mannschaft und Offiziere. Vorgesetzte gibt e« nur noch im Dienst.
Nach dem Dienst hat jeder Soldat voll« Bewegungsfreiheit. Bitte an die Bewohner, die
Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten, das Privateigentum bleibe unangetastet. Hessen-
Darmstadt wird ein» freie soziale Republik , bis ein keutscher Republikstaat gegründet ist.

Bisherige Offiziere und Chargierte werden als Vorgesetzte nicht mehr anerkannt . Die

Truppen wählen ihre Führer selbst. Offiziere haben sämtliche Militärrangabzeichen abzu-
legen. Es ist ihnen freigestellt, stch der Bewegung anzuschließen, oder ihren Abschied zu
nehmen.

«TB Berlin , 9. Noo. Amtlich. Hier hat die Revolution einen glänzenden, fast
unblutigen Sieg errungen. Der am Morgen ausgebrochene Generalstreik führte zu der
Stilllegung sämtlicher Betriebe. Um die zehnte Dormittagsstunde ging das Naumburger-
Jägerregiment zum Volke über und schickte eine Delegation zum Arbeiter- und Soldaten¬
rat . Weitere Truppenteile schloffen stch in rascher Folge an. Das Alex in der-Regiment
ging nach einer Ansprache des Reichstagsabgeordneten Wels geschloffen zum Volke über.
Nur in der Chaufleestraß« kam es vor der dortigen Kaserne zu einer unbedeutenden Schie-
ßerei, wobei ein Arbeiter durch einen Offizier gelötet wurde. Die Offiziere flüchteten. In
der Stakt herrscht vollkommene Ruhe und Ordnung . Die Militärpatrouillen , die sich am
Freitag zahlreich in den Straßen zeigten, sind zurückgezogen worden. Dom Vorwärtsge-
bäude, das von einer Abteilung de, Naumburger Iäger -Regiments gesichert ist, weht die
rot» Fahne . Die Kontrolle de» Wolff-Telegraphen-Büros ruht in den Händen des « enos-
sen Wilhelm Carle au» Frankfurt a. M.

Zur Mmtuug dt§Kiffers
schreibt die „Kölnische Zeitung ' :

Di» Melkung trifft uns nicht mit der Wucht
eines Blitzschlages aus heiterem Himmel, denn
die Entwicklung der letzten Tage, die im Ge¬
schwindschritt und mit der Gewalt eine» Natur-
errignifle» über un, dahin gebraust ist, hatte
uns warnend vorbereitet, so daß der Stoß uns
einigermaßen gefaßt gefunden hat. Mit ge-
fchloflrnrn Augen gewissermaßen haben wir
dem Kommenden entgegengrbangt. Nun aber
das Unvermeidliche Wirklichkeit geworden ist,
stehen wir doch wie gelähmt unter seiner Wir-
kung. Uuser aller Gedanken laufen in diesem
Augenblick 'weltgeschichtlichen Geschehen» an
einem Punkte zusammen, unser aller Fühlen
einigt stch an der Stelle , von der bi»her der
Pulsschlag unseres nationalen Lebens ausgegan-
gen war . Und unsere Teilnahme wendet stch
dem zu, der seinem Volk und Lande mit di>
sem Entschlüsse«in Opfer gebracht hat, das be¬
rufen ist. das Schlimmste von uns zu » enden.
Möge es nicht vergeblich gebracht sein! Der
Größe der Tat entspricht die Höhe des Sinne »,
aus dem st« geboren ist. Deutschland groß zu
machen, war das Streben feine» Lebens ge¬
wesen; Deutschlands Dasein ungefährdet zu
erhalten, ist das letzte Werk Wilhelms II.
Dank ihm dafür!

Und Achtung auch vor solchem Manne,-
mut und solcher Treue im Dienst am Reich!
Vor solcher Zurückstellung des eignen Interes-
ses hinter das Wohl des Ganzen ! Mit we-
hem Herzen und umflortem Gebiet stehen wir
vor der leergewordenen Stätte , der er eine
Zierde gewesen drei Jahrzehnte lang, würdig
der besten einer langen Ahnenreihe, würdig
auch des Amts , zu dem da» Schicksal ihn be¬
rufen. « in Kaiser auch in seinem Fall!

Die Abdankung de» Herzog»
von Draunschweig.

— Braunschweig . 9. November. Gestern
abend begab stch eine Abordnung des Soldaten-
rats in das herzogliche Schloß und legte dem
Herzog Ernst August folgende Abdankungs-
»rkunde vor:

Ich , Ernst August, Herzog von Braunschweig
und Lüneburg, erkläre, daß ich für mich und
meine Nachkommen aus den Thron verzichte
und die Regierung in die Hände des Arbei¬
ter- und Soldatenrats lege.

Der Herzog erbat stch eine Bedenkzeit von
30 Minuten . Währenddem beriet er sich mit
dem gesamten Ministerium , kehrte aber be¬
reits nach 20 Minuten zurück und übergab
die unterschriebeneUrkunde.

Der Wucher wird immer größer.
Er bringt unser Vaterland in eine strrchtbare

Gefahr, in die Gefahr der Vergeltung für
die Verweigerung von Nahrungsmitteln und
Abgabe solcher nur gegen Wucherpreise. Die
erbitterten Massen in den Großstädten lassen
sich von ihren Führern nur noch mit Mühe
im Saume halten. Bricht dieser Volkssturm
los, dann werden wir all« unter den Trüm¬
mern begraben. Laßt ab vom Wuchergcist,
ihr Landwirte , Weinbauern , Kaufleute und
anderen, wenn euch euer Leben und euer Ei¬
gentum lieb ist. Habt ihr das Vaterland nicht
schon unglücklich genug gemacht durch eure
Habgier, wollt ihr nun aüch ' euch selbst ver-
derben und alle anderen mit ? Darüber kann
niemand im Unklaren sein, daß das wütend
gewordene Volk in den Häusern der Wucherer
bös hausen wird. Das Gräßliche, das in furcht¬
bare Nähe gerückt ist, könnt ihr nur noch ab-
wenden, wenn stder feine Wucherpreise herab¬
setzt um 50, um 100 und noch me hr Prozent

Zeigt dem Volke, daß ihr euch geändert habt'
damit dasselbe nicht noch mehr gereizt wird.
Der Wuchergeist ist es, der daheim und draußen
den guten Geist verdrängt hat und uns nun
alle zu verschlingen droht . Es ist Zeit, daß
wir uns besinnen ! Das gilt allen, die den
Krieg als günstige Gelegenheit zum Geldver-
dienen angesehen haben und es selbstverständ¬
lich fanden, daß andere für ste bluten und
sterben.

Zur Warnung.
Man schreibt uns : Bekanntlich wurden in den

letzten Wochen im großen Umfange Guthaben
von Banken und Sparkassen abgehoben, weil
die Inhaber der ungemein törichten Ansicht
find, daß ihr Vermögen zu Haufe im Schrank
oder in ihrer Rocktasche sicherer aufgehoben
ist, als in den Stahlfächern der Sparkaffen
und Banken . 7Keine öffentliche Belehrung
Über das Unfinnige solcher Handlungsweise
vermag dem Unwesen zu steuern. Aber viel¬
leicht bringt in dieser Beziehung die edle Zunft
der Langfinger und Einbrecher eine für die
Betroffenen recht harte Belehrung . Mit jedem
Tage mehren stch die Fälle , daß in ker Woh¬
nung ausbewahrte Bettäge verbrannt oder
Dieben in die Hände gefallen sind. Wer aber
stch nicht von der Ansicht trennen kann , daß
das Geld am besten im Haufe ausbewahrt sei,
verwahre dasselbe an solchen Plätzen, wo es
gegen Fenersgefahr und Diebe geschützt ist.
Denn , wer keiner Belehrung zugängig ist,
kann sich nicht beklagen, wenn er zum Opfer
seiner Torheit wird.

Der - entsche Kourier vermißt!
— Berlin , 9. November. Der Kourier»

der die Waffenstillstandsbedingungen aus dem
französischen Hauptquartier in das deutsche
befördern sollte, hat anscheinend infolge eines
Unglücksfallrs feinen Bestimmungsort nicht
erreicht. Don deutscher Seite ist daher durch
Funkspruch bei unserer Abordnung im feind-
ltchen Hauptquartier Aufklärung erbeten wor-
den. Marschall Foch wird die Bedingungen
nach einem inzwischen eingetroffenrn Funk-
spruch durch einen französischen Flieger in das
deutsche Haupquartier senden.

Ein Funkspruch aus Paris lautet: Das
Große Hauptquartier der Verbündeten an da»
deutsche Große Hauptquartier . Der Beauftragte
der d̂eutschen Obersten Heeresleitung, Haupt-
mann o. Helldorf ist infolge der Zerstörung
von Brügge aufgehalten. Wlr bitten, soweit
möglich, keine Zerstörungen mehr auf dem
Wege zu bewirken, der bis auf weiteren Be¬
fehl frei bleiben muß. Buch bitten wir, um
jedes Mißverständnis zu vermeiden, uns durch
Funkspruch den ganzen und genauen Verlauf
dieses Weges anzugeben. Es kann dann nach
kurzer Ansage ei?.e Einstellung des Feuers
aus der Strecke angeocdnet werden.

Der Kaiser in Holland.
— Berlin , 10. Nov. Der Kaiser ist mit

10 Herren Gefolge in Arnheim (Holland) ein-
grttosfen und wird dort in der Villa des Ba¬
rons Hentink Wohnung nehmen.

Gottesdienstordnung.
Evangl . Kirche Nassau.

Mittwoch Abend 87* Uhr : Kriegsdetstunde.
Herr Pfarrer Lic. Fresenius.



Zur  Kaiferfrage.
Die Erörterungen über die Kaiser frage nebmen

ihren Fortgang . Schon der Freimut , mit dem
sie sich vollziehen können , ist rin schlagender
Beweis für die unbeschränkte Freiheit , deren sich
dss deutsche Volk in seinen politischen An¬
gelegenheiten erfreut . Freiheit aber kann nur
gedeihen , wo sie sich « ' t Besonnenheit und
Nüchternheit in der Behandlung öffentlicher
Fragen von entscheidender Bedeutung paart.
Nicht Stimmungen dürfen daden Ausschlag geben,
sondern ruhigen , sachlichen Erwägungen ist das
WortzuIaffen .AusverschiedenenVeröstentlichungen
ist au ergehen , daß im Kriegskabinett keine ein-
beitliche Auisassung über die Kaisersrage herrscht.
Doch ist mit derselben Bestimmtheit zu erkennen,
daß die Mehrheit der Mitglieder des KriegS-
kabtnerrs sich für da ? Verbleiben des Kaisers
ans dem Thron ausgesprochen hat . . Sie iußt
aus den Entschließungen und Erklärungen des
Kaisers , die mir der Neuordnung der inneren
Verhältnisse des Reiches und Preußens in
Zusammenhang stehen . Aus diesen Hand¬
lungen des Kaisers ergibt sich mit
voller Klarheit , daß der Herrscher der
neuen Entwicklung nicht nur nicht
hemmend entgegensteht , sondern sest ent¬
schlossen ist, an dieser Entwicklung fördernd mit¬
zuwirken . Aus dem Erlaß an den Reichs¬
kanzler vom 28 . Oktober ipricht die Gesinnung
des Kaisers mit aller Deutlichkeit . Bestätigt
wird sie durch die Ansprache des Kaisers beim
Empfang der neu ernannten Staatssekretäre
und Unterstaatssekreläre am 21 . Oktober . Nach
einer Mitteilung des Staatssekretärs Haußmaun
im .Berliner Tageblatt ' äußerte der Kaiser u. a .,
die Erschütterungen des Weltkrieges hülten uns
erkennen lasten , wo die Stützen des uns alle schir¬
mendes .HauseS schwach und veraltet seien , wo
sie der Erneuerung bedürften . Sie hätten uns
aber auch die neuen quellenden Kräjte zur An¬
schauung gebracht , die in unserm Volke zum
Licht streben . Der neuen Zeit solle eine neue
Ordnung entsprechen . In umfassender Weise
solle das deutsche Volk berufen sein, an der
Gestaltung seiner Geschicke mitzuwirken , an
politischer Freiheit keinem Volke der Erde nach¬
stehend . Staatssekretär Haußmann bezeichnet
letztere Wendung als ein stolzes , ein wahr-
gewordenes Wort , das nicht verloren gehen
solle.

Daß dieses Wort nicht verloren gehen wird,
dafür ist der Kaiser selbst einer der sichersten
Bürgen . Niemals konnte ihm mit Rcchl nach¬
gesagt werden , daß er die Verfassung nicht un¬
verbrüchlich gehalten habe . Ja , der Kaiser war
bestrebt , nach Möglichkeit zu verhüten , daß einer
seiner Nachfolger nicht die gleiche Verfassungs-
treue beobachtete . Bekannt ist, daß er auS
solcher Sorge heraus eine letztwillige Auf-
zeichnung König Friedrich Wilhelms IV . ver¬
brennen ließ , in der dieser König an seinen
Nachfolger di« Aufforderung richtete , bei
erster Gelegenheit sich von der Verfassung wieder
loszumachen . Diese Aufzeichnung sollte nach
der Bestimmung des Königs jedem Thronerben
beim Regierungsantritt vorgelegt werden.
Das ist auch jedesmal geschehen. Kaiser
Wilhelm ll . aber ordnete die Vernichtung der Ur¬
kunde an , damit sie nicht einen späteren Herrscher
vielleicht doch zu einem verhängnisvollen Schritt
verleite . Ebenso bekannt ist, daß der Kaiser
die Anregung Bismarcks , sich mit der Sozial-
demokratie gewaltsam auseinanderzusetzen , ent¬
schieden ablehnte . AuS diesem Gegensatz der
Austastungen in erster Reihe entstand zwischen
dem Kaiser und Bismarck der Zwiespalt , der schließ¬
lich zum Rücktritt Bismarcks führte . Der Kaiser
wollte die Versöhnung der Arbeitermassen mit
dem Staats - und Reichsgedanken durch eine
großzügige Sozialreform , die dann auch ver¬
wirklicht wurde . Alle diese geschichtlichen Er¬
innerungen legen Zeugnis für die Gesinnung
deS Kaisers ab , die die Unwandclbarkeit seiner
Auffassungen über die im Werke befindliche und
schon weil sortgeschrittene Neuordnung unserer
fortschrittlichen Verhältnisse gewährleisten . Ist
hiernach nicht der geringste Anlaß gegeben zu
der Besorgnis , daß der Kaiser jemals der frei¬
heitlichen Entwicklung Schwierigkeiten bereiten
könnte , so werden anderseits in weitem Umkreise

Der falsche Rembranclt.
18] Roman von F . A. Geißler.

(ffortirtuiig.)
Nilger zuckte die Achseln.
„Verehrtester Gebeimrat , machen Sie sich

ans eine sehr große Überraschung gefaßt . Ich
bringe Ihnen einen Künstler aus unserer
Heimatstadt , Herrn Georg Heyden , der nicht nur
die Echtheit deS Bildes bestreilet , sondern so¬
gar behauplet , es selbst gemalt zu haben , und
zwar im Auftrag des Herrn Kürbach , zu dem
Sie trotz meiner sachkundigen Warnungen eine
so seltsame Neigung empfanden.

Der Galeriedirektor prallte zurück — doch
bald faßte er sich und sagte mit überlegenem
Lächeln:

Dar kann jeder sagen , verehrter Freund.
Ich kenne .Herrn Heyden und weiß , daß er
allerdings Spezialist in Kopien nach Rembrandt
ist und auch mit Herrn Kürbach eine Zeitlang
recht vertraut war . Dab andere ist ein Irr¬
tum oder ein Mißverständnis , wenn nicht gar
»tlvaS anderes . Doch es wird sich ja alles
aufklären . Jedenfalls entspricht eS ganz Ihrer
«ft erproblen Umsicht, daß Sie den Mann
gleich mit hierher gebracht haben , ehe er Ge¬
legenheit gehabt hat , seine Ansicht öffentlich
euSzusprechen/

„Er hat sich durchaus ehrenwert und ein¬
wandfrei benommen . Meine Warnringsdepesche
sandte ich Ihnen auf seine Veranlassung ; er
hat mir versprochen , mit niemand über die An¬
gelegenheit zu reden, ' und vor allem da « Bild
«lbjt tu Augenschein zu nehme » , das er bi»

Bedenken laut , die mtt Rücksicht auf unsere
innere und äußere Entwicklung sich gegen eine
Abdankung des Kaisers regen.

l ) ie wirtschaftliche Abrüstung.
Nachdem durch die polituchen Ereigniffe der

letzten Wochen die Frage der Demobilrsation
aktuell geworden ist. werden von den zustän¬
digen Stellen die Vorarbeiten hierfür energisch
in Angriff genommen . Die von militärischer
Seite schon früher ausgestellten Pläne , die auf
der Voraussetzung eines günstigen Friedens
aufgebaut waren , kommen im Augenblick nicht
mehr in Betracht ; das Reichswirtichastsamt hat
vielmehr die Ausarbeitung neuer Pläne über¬
nommen . Leiter dev Demobilisierung ist Unter-
staalssekretär Dr . August Müller , der im Ein¬
vernehmen mit dem Reichsarbeitsamt die wirt-
schaitliche Abrüstung durchführen wird.

Oberster Grundsatz der Demobilisierung wird
sein : Jeder Arbeiter und Beamte soll an seinen
alten Arbeitsplatz zurückkehren , den er im August
1914 innehatte . Diese allgemeine Regel soll
auch für die Abrüstung des Heimat¬
heer  e S gelten , von dem mit der Stillegung
von für den reinen Kriegsbedarf arbeitenden
Unternehmen sofort einige Hunderttausende
arbeitslos werden dürften . Natürlich wird der
Grundsatz „Zurück an die alten Arbeiisitätten"
zur Vermeidung unnötiger Umsiedelungen nicht
jchablonenhast und nicht ohne Rücksicht auf
die persönlichen Verhältniste durchgeführt werden.
Ferner : Kein fremder Arbeiter darf einem
deutschen Staatsbürger Arbeit und Brot wrg-
nehmen ! Den polnischen , belgischen und
holländischen Arbeitern soll die Abwanderung
leicht gemacht werden . Die Kriegsgefangenen
werden aus den Betrieben zurückgezogen . Die
Landwirtschaft , deren Vertreter sich ebenso wie
die der Industrie mit dieser Regelung ein¬
verstanden erklärt haben , will möglichst alle vom
Lande stammenden und mit der Landarbeit ver¬
trauten Arbeiter aufnehmen . Eine Änderung
deS Landarbeiterrechts wird damit aktuell.

Die Umsiedelung dürste dadurch erheblich
erschwert werden , daß viele Betriebe stillgelegt
worden sind . Für die Austüllung dieser Lücke
wird durch Arbeitsnachweis,  Erwerbs¬
losenunterstützung und Notstyndsarbeiten gesorgt
werden . Es wird nicht schwer tallen , Gelegen¬
heit für Notstandsarbeiten von dauerndem wirt¬
schaftlichen Nutzen zu schaffen. Arbeitsgelegenheit
ist an sich in Hülle und Fülle vorhanden.
Unzählige Reparaturen drängen . Aber es ist
sehr fraglich , ob die Jnstandsetzungsarbeiten bei
den jetzigen hohen Preisen werden vergeben
werden . So kann , besonders bei dem Rohstoff¬
mangel und der Kohlennot , eine gefährliche
Lücke entstehen , deren Ausfüllung vornehmste
Ausgabe des Reiches ist. Die Erwägung
darüber und über die Beschneidung des Nutzens
aus öffentlichen Aufträgen sind noch nicht ab¬
geschlossen.

Die Entlassnug der Soldaten
wird nach der volkswirtschaftlichen Wichtigkeit
der Berussgruppen erfolgen . Daneben wird
die namentliche Anforderung seitens der Unter¬
nehmer sehr erleichtert , aber auch gegen Miß¬
brauch geschützt und vielleicht der Oberprüfung
durch die Gewerkschaften unterworfen werden.
Die Entlassung soll möglichst nicht an die
Ersatztruppenteile , sondern an die Bezirks-
kommandoS oder direkt an den allen Wohnort
erfolgen.

Die Organisation für die Demobilisierung
soll frei von jeder bureaukratischen Förnilichkeit
sein . Sie soll auf dem Rat der wirtschaitlichen
Selbstverwallungsorganisationen und der Initia¬
tive und Energie , der Verantwortung und des
Verantwortlichkeitsgeiühls von Beamten beruhen,
die auf Grund weitestgehender Vollmachten rasch
die notwendigen Entschlüsse treffen können . Die
Spitze dieser Organisationen ruht im Reichs-
wirllchaftsamt , ihre breite Basis werden Lokal-
ausschüffe seiu , die ebensaüs sehr große Befug-
niffe haben werden.

Einen Teil der s o z i a l e n L a st e n der
Demobilisierung wird die Industrie zu über¬
nehmen haben . Es ist möglich , daß die Kündi¬
gungsfristen verlängert oder Bestiürmungen über

jetzt nur au ? den Beschreibungen der Zeitungen
und meiner photographischen Ausnahme kennt.
Er machte mir einen sehr günstigen Eindruck,
und was er mir über Herrn Kürbach berichtet,
stimmt mit meinen eigenen Informationen über
diesen Herrn so gut überein , daß ich nicht ohne
Besorgnis bin - *

„Verstehe vollkommen , mein Derehrtester/
siel ihm der Geheimrat mit jener kardialen
Derbheit ins Wort , hinter der man gern
seine Gereiztheit gegen einen gute Bekannten
verbirgt . „ Sie waren , seien wir offen,
dem Herrn Kürbach niemals recht grün , da
er Ihnen leicht ins Gehege kommen konnte.
Aber unsereiner hat die Pflicht , auf jeden tätigen
Kunstsreund sein Augenmerk zu richten , und ich
muß sc-zen , daß er mW  bei einigen flüchtigen
Begegnungen sehr gut gesallen hat . Ich mutz
daher schon bitten , ihn mit dieser unerquicklichen
Sache nicht in Verbindung zu bringen . Aber
lassen wir des . Ihr kühner MalerSmann wird
sich wohl inzwischen soweit ausgeruht haben,
daß er zu ' van Zeeren fahren und unseren
neuen Rembrandt betrachten kann . Fünf Mi¬
nuten werden genügen , um ihn von seinen
Wahnideen zu heilen — na , und dann schicken
Sie ihn gleich wieder zur Dahn oder laffen
Sie ihn sich hier nach Herzenslust amüsieren,
aber mir ersparen Sie seinen Besuch , bei dem
doch nichts heraus kommen kann Wir wollen
dann in Würdigung seiner guten Glaubens
und seiner ehrlichen Absicht die ganz « Geschichte
abgetan sein laffen und ihm die kleine Ler-
gnügungsreii » gern gönnen/

Nilaer halt « tür dies« nervöi 'e Red « nur

die Lohnhöhe und Dauer der Arbeitszett ge¬
troffen werden.

politische Rundschau.
Lentschlan ».

* Man hofft , daß der Ausruf , den die Re¬
gierung an das deutsche Volk  ge¬
richtet hat , auf die aufgeregten Gemiu - r be¬
ruhigend wirken werde . Der Auiruf stellt sest,
was von der Dolksregierung an wichtigen Re¬
formen bereits erreicht ist. und erklärt , daß die
Umwandlung Deutschlands in einen Volksflaat
entichlossen weitergesührt weiden werde . Es
folgt eine Mahnung zu Selbstzucht und Ord¬
nung und die Kundmachung , daß die Negie¬
rung und mit ihr die Leitung von Heer und
Flotte ausrichtig den Frieden wollen . Bis da¬
hin müßten aber die Grenzen vor dem Ein¬
bruch des Feindes geschützt werden ; nur zu
diesem Zwecke seien die Einberufungen der
letzten Zeit durchgesührt worden.

"Wie verlautet , wird von deutscher Seite
General v. Winterfeldt die Waffen-
stillstandsverbandlungen  an der
Westfront jühren . General v. Winterfeldt war
vor dem Kriege Militärattache in Paris . Er
wurde bei einem Auiomobilunsall im französischen
Manöver schwer verletzt und kehrte beim .Kriegs¬
beginn nach Berlin zurück, wo er im stellver¬
tretenden Generalstab und dann als Vertreter
des Hauptquartiers bei der Zivilregierung
tätig war.

* Der Präsident d*s preußischen Abgeord¬
netenhauses Graf v. Schwerin - Löwitz
ist seinen Leiden erlegen . Mit ihm schwindet
einer der preußischen Parlamentarier allen
Schlages aus den Reihen der Lebenden , der
sich weit über die Kreise seiner konservativen
Parteigenossen persönliche Achtung und An-
erkennmig erworben halte . Seit etwa 25 Jahren
stand der Graf im politischen Leben . Seit
1893 gehörte er dem Reichslage und seit 1897
zugleich dem preußischen Abgeordnetenhaus « an.
Nach dem Tove deS Grafen Stolberg wurde er
1910 vom Reichstag zum Präsidenten gewählt,
mußte aber mit dem Beginn der neuen Legis-
laiurperiode dem Präsidenten der Linken , Dr.
Kaempf , Plan machen . Dafür präsentierten ihn
die Konservaiiven im pieußilchen Abgeordneten¬
hause nach dem Tode des Freiherrn v. Erffa
als Präsidenten.

Österreich.
* Kaiser Karl fand die WaffenstillstandS-

bedingungen so drückend hart , daß er leinen
Namen nicht unter das Abkommen setzen wollte.
Er teilte daher den Generalen und den Mit¬
gliedern der Negierung mit , daß er fortab d i e
oberste militärische Gewalt nicht
mehr auküben we -rde.  DerHojstaat des
Kaisers wird demnächst aufgelöst , und die
kaiierlichen Garden wurden entlassen . Das
Armeeoberkommando übernimmt Feldmarschall
Freiherr Köveß . ,

Pole » .
*AIS Maueranschlag und in den Zeitungen

erschien ein Ausruf des Ministerrates . Angesichts
der großen Ausgaben des Augenblicks , so heißt
es darin , begreift die gegenwärtige polnische
Negierung . -daß einzig eine Krastanstrengung des
ganzen Volkes ihnen gerecht werden kann . Es
soll deshalb unverzüglich eine nationale Re-
gierung entstehen , die in ihrer Mehrheit aus
Vertretern des arbeitenden Volkes zuiammen-
geietzt ist und bis zur Einberu 'ung des gesetz¬
gebenden Landtage ? die ungeteilte Gewalt über¬
nimmt . Infolge dieses Aufrufes , der ohne
Wissen des Regenlschastsrates belchlossen wurde,
hat das Ministerium seine Ent¬
lassung  erhallen.

* In Lemberg hielt dieser Tage der polnische
Minister de? Äußern Glombinski eine Rede.
In Sachen Litauens und der zu Österreich-
Ungarn gehörenden außerhalb Galiziens liegen¬
den polnischen Gebiete führte der Minister aus,
daß er bereits eine Konferenz vorgeschlagen
habe , die darüber entscheiden solle, wie die
strittigen Grenzen zu bestimmen seien . In
Sachen Danzigs erklärte er, daß die ganze
Weichselmündung den Polen  gehören
müsse.

einen festen tadelnden Blick und antwortete mit
vollendeter Höflichkeit:

„Sie haben darin recht , Herr Geheimrat,
daß ich Herrn Heyden sofort zu dem Streit¬
gegenstand führen muß . Das soll gleich ge¬
schehen. denn die Nachtfahrt im Schlafwagen
war nicht anstrengend für ihn wie für mich.
Aber ich muß doch bitten , daß Eie gegebenen¬
falls eine Unterredung mit dem Herrn haben,
falls er bei feiner Aussage bleibt . Denn in
diesem Falle müßte ich auf einer Klärung der
Sachlage bestehen , bevor ich - "

Er machte eine vielsagende Pause , und
Woltmann war klug genug , sich die unauSge-
svrochenen Worte zu ergänzen . Ohne NilgerS
finanzielle Hilfe war er machtlos . Darum ver¬
biß er seinen Zorn über die drohende Andeutung
des Geldsürste » und sprach ganz heiter und
harmlos:

„Na , selbstverständlich , lieber Freund . Bringen
Sie mir Herrn Heyden unter allen Umständen
her , es soll mich freuen , stm zu sehen , wenn er
aus einem Saulus ein Paulus geworden ist.
Ich bleibe einstweilen hier im Hotel/

Nilger empfahl sich und fuhr mit Georg , der
vor Aufregung kein Wort sprechen konnte , in
einem Mietwagen zu der Kunsthandlung von
van Zeeren , in deren Haupiranm sich Maler,
Kunstfreunde und vor allem Journalisten dräng-
ten , während der neue Rembrandt in einem
besonderen Nebenkabinett unter Verschluß auf¬
bewahrt wurde.

Nilger war dem Inhaber wohlbekannt und
wurde sofort nach dem Sonderraunie geführt.
Georg folgt « ihm schweigend , aber die Erregung

England
* In der .Times ' entwickelt Lord Northcliffe

ein F r i e d e n 8 p r o g r a m m , das 14 Punkt«
enihält . Er erklärt , daß bei der Einstellung der
Feindseligkeiten keine Rücksicht auf die Ehre deS
deutschen Volkes genommen werden könne , uni»
fordert dann die vollständige Wiederherstellung
von Belgien , den Wiederaufbau des besetzten
iranzöwchen ' -Gebietes , Rückgabe Elsaß-
Lothringens an Frankreich , Bildung eine - un¬
abhängigen polnischen Staates mik Zugang zur
Sce . Entschädigung für die Folgen der
U-Vool -Kiieges und noch manches andere . Von
einer Rückgabe des deutschen Kolonialbesitzes , so
schließt er , könne nicht die Rede sein.

"In einer Unterredung mit einem Mit¬
arbeiter eines Helsingsorser Blattes erklärte
Lord Cecil , es sei kein Grund vorhanden,
weshalb nicht sreundichastliche Beziehungen
zwischen England und Finnland herrschen
könnten . Finnland könne ein selbständiger
Staat  werden , vorausgesetzt , daß die Mehr¬
heit des Volkes die SelbständigkeitSbestrebungen
unterstütze . England habe nichts dagegen,
sreundschaftliche Verbindungen mit der sinn»
ländischen Regierung einzuleiten , sofern diese
nicht aus Personen bestehe , die in Verbindung
mit Deutschland oder mit dem deutschen Mili¬

tarismus gestanden haben.
Mrrstlanv.

* Der Kommissar für Auswärtige Ange¬
legenheiten Tschitscherin  übergab den neutralen
Konsuln eine Erklärung zur Übermittlung an
die Regierungen Englands , Frankreichs , Italiens,
Japans und der Ver . Staaten . ES heißt da:
„Um dem bewaffneten Konflikt zwischen den
russischen Truppen und denen dieser Mächte ein
Ende zu machen , schlägt dir russisch« Regierung
vor , Verhandlungen zur Beendigung der Kon¬
flikts einzuleiten , und fragt demgemäß an , wann
und wo die Vertreter beider Staaten zu diesem
Zwecke zusammentreten könnten/

Amerttn.

* Msile , der Präsident de» rumänischen
Nationalrates in Amerika , bisher Kapitän der
rumämchen Legion in Frankreich , hat dem
Staatssekretär Lansing eine
Denkschrift  überreicht , worin die Ansprüche
RiimänienS auf Transsylvanien und Sieben¬
bürgen verireien werden und welche auf
historische und Raffegründe gestützt werden.
Er wünscht , daß die Grenze in der Friedens-
konierenz sestaestellt werde , und erhebt Einspruch
im Namen deS rumänischen NalionalrateS gegen
die Absichten der ungarstchen Regierung,
Siebenbürgen eine Sonderstellung zu geben.

pon Nah und fern*
Feldpostbriefsendnngen . Im Hinblick

auf neuerdings mehrfach laut gewordene Klagen
über eine verlangsamte Beiörderung von der
Front nach der Heimat wird darauf hingewiesen,
daß eine etwaige Verlangsamung in der über-
kunit dieser Sendungen darin ihren Grund hat,
daß die Truppen vielfach bei den gegenwärtigen
großen Kämpien ihre Post nicht Zug um Zug
bei den Feldpostanstalten ausliefern können,
und daß auch die eingelretenen Zugbeschränkungen
und die dadurch veranlaßtrn Besörderungs-
schwierigkeitcn auf der Eisenbahn eine Ver¬
zögerung in der Überkumt der Feldpostbrief-
sendnngen unvermeidlich machen.

Schmuggel eines ehemaligen Reichs¬
tagsabgeordnete « . In der Angelegendeit des
BandemchmuggelS in Neidenburg und Mlawa,
über den vor einiger Zeit berichtet wurde , hat
der verhaftete ehemalige Reichstagsabgeordnete
Bahnspedüeur und Ratsherr Güniber aus
Neidenburg , der seine Beteiligung bisher unter
Hinweis auf seine ehrenamtlichen Stellungen
hartnäckig leugnete , und den ostpreußischen
Zeitungen sogar mit Beleidigungsklagen drohle,
jetzt ein umfassendes Geständnis abgelegt , woraus
klar hervorgeht , daß Günther als Hauptschuldiger
in Betracht kommt.

Von berliner Hamsterern erwürgt wurde
die 34 Jahre alte Frau Emma Konrad in ihrer
Wohnung in Balz bei Vietz a . O . Wahrschein¬
lich sind die Hamsterer mit der Frau in Streit
geraten , in dessen Verlauf die Frau erdrosselt wurde.

stand ihm zu deutlich auf dem Antlitz ge¬
schrieben , als daß eS die Umstehenden nicht
hätten merken sollen . Sie beobachteten ihn
scharf, und ein kleiner , schmächtiger Journalist
pürschte sich an ihn so dicht heran , daß er , als
die Tür znm Kabinett geöffnet wurde , mit der
Gewandtheit einer Katze hineinschlüpste und sich
hinter einem der breiten , schweren Seidenvor¬
hänge verbarg , wo er atemlos deS Kommenden
harrte in der Hoffnung , für eine besonders aus¬
sehenerregende Mitteilung an sein Blatt Stoff
zu gewinnen . Er sollte sich nicht getäuscht
haben . Denn kaum hatte Georg einen Blick
auf da ? umstritlene Bild gewonen . so sagte
er mit hartem Tone , aus dem Gewißheit und
Entschlossenheit klangen:

„Es ist mein Werk . Jeden Eid leiste ich
daraus . Ich hab 's auf Herrn Kürbachs Be¬
stellung gemalt und ein gutes Honorar dafür
erhalten — , 2500 Mark waren für mich ein
schönes Geld — Gott verzeih ' ihm , daß er
meine ehrliche Arbeit zu einem Betrug aus-
gensttzt hat — aber ich bin meiner Sache ganz
sicher/

„Herr Heyden / sagte Nilger ernst , doch
nicht ohne Güte , „bedenken Sie , welche Folgen
Ihre Aussage haben muß — "

„Ich weiß eS, aber hier hilft kein überlegen.
Hier heißt es nur . seine Pflicht tun . Ich bin
kein Gelehrter und te -n Diplomat , aber ich
weiß , was ich tun muß/

„Die Kommin 'ion hat daS Bild für echt
erklärt / warf Nilger ein.

„Gerade deshalb muß ich reden . Kom¬
missionen haben sich schon hundertfach g- irttr



Städtische Bnr ^ chaft fg r  Kricgshypo-
theken . Emen voibildlichen Beichluß haben
die städtischen Köipersckaslen in Mainz gefaßt,
der geeignet ist, als Mittel aus Erleichterung
von Wohnbauten , dem Wohnungsmangel ener¬
gisch entgeqenzuarbeilen . Es ist nämlich be-
schloffen, sür die von der städtischen Sparkaffe
gegebenen Hypothekendarlehen die Bürgschait.
in erster Reihe sür die in der Zeit vom
1. Januar 1918 bis drei Jahre nach Beendi¬
gung des Krieges hergestellien Klein -, Mittel-
und Großwohnungen zu übernehmen , soweit
diese Darlehen die ordentliche Beleihungsgrenze
sür Eparkassenhypolhelen überschreiten . Als
Höchstgrenze der Summe dieser Bürgschaften
wurde zunächst eine Million Mark festgesetzt.

Der Ausbau der bayerischen Wasser¬
kräfte . Die Arbeiten sür den Ausbau der
bayerischen Wasserkräfte sind , wie der bayerische
Minister des Innern v. Bretlreich mitieilt , in
vollem Gange . Die Berliner Elektro - Groß¬
industrie war bisher nur Bewerberin für die
untere Isar von Landshut bis zur Donau.
Reben ihr sind neuerdings andere Bewerber
«« sgetreten , darunter auch das Reich als Unter¬
nehmerin der Reichsstickstoffwerke . Der Ausbau
durch den Staat ist unmittelbar nach dem Kriege
in Aussicht genommen.

Friedrich Adlers Arbeiten im Ge-
füugnis . Dr . Friedrich Adler , der Sohn des
österreichischen SozialistenjührerS Vikwr Adlers,
der jetzi aus dem Geiängnis entlassen ist. hat
sich während seiner Haft bis zur Freilaflnng
mit wissenschaftlichen Arbeiten beichästig «.

Französisch - englische Luftpostpläne.
Der englische Lustschiffbauer Handlest Page hat
sür den Luitschiffverkehr nach dem Kriege Vor¬
schläge gemacht . Es soll eine Lustverkebrslinie
für Paffagier - und Wareniransport von London
nach Marieille mit einer Zwischenstaüon in
Paris eingerichtet werden . Diese Fahrt dauert
mit der Enenbahn wenigstens 23 Stunden.
Auf dem Luirmeg könnte sie regelmäßig in acht
Stunden zurückgelegt werden . Page legt seinen
Berechnungen die Leistungsiähigkeil eines mitt¬
leren Apparates zugrunde , der ohne Unter¬
brechung 650 Kilometer zurücklegen kann.

Einsturz der Maas -Eisenbahubrücke i«
Rotrervam . Der von Aniioerpen nach Rotte»
dam gekommene deutsche Dampfer „Canden-
sels " stieß infolge des starken Siromganges der
Maas , wobei zwei Schlepper ihn nicht zu halten
vermochten , gegen die große Eisenbahnbrücke
über die Maas im Koninghafen in Rotterdam.
Der innere Teil der Brücke stürzte ins Wasser.
Der gesamte Eisenbahnverkehr zwischen Noid-
und Südholland ist dadurch unterbrochen . Per¬
sonen sind nicht zu Schaden gekommen.

Ter Vulkan -Ausbruch auf Island hat,
wie jetzt bekannt wird , erhebliche Verwüstungen
angerichtet . Aus weiten Strecken Landes liegt
die Aiche mehr als einen Fuß hoch, in Skas-
tartunga sind fünf Höfe völlig vernichtet und in
Alpiaver ist ein Driilel des Distrikts verwüstet.
Der ausgesandle Hilfsoampser „Geir " hat seine
Larung Lebensmittel sür die hilfsbedürftigen
Bewohner löschen können.

Den spezifischen Bazillus der spauischen
Grippe zu finden , soll dem spanischen Arzt
Dr . Maldonado gelungen sein. Der Bazillus
stimmt der Art nach mit dem der Beulenpest
überein . Die Epidemie ist jetzt in ganz Spanien
verbreitet , und ungeheuer viel Menschen fallen
ihr zum Opser . Sämttiche Schulen sind ge¬
schloffen.

Unentgeltliche Arzneimittel in Nusi-
land . Auf der in Moskau eröffneien Konferenz
der Apolheker -Angesielllenverbände wurde eine
Entschließung gefaßt , der zufolge alle russischen
Apolheken nalionalisiert und der Bevölkerung
Arzneimittel unentgeltlich verabfolgt werden sollen.

Wandel und Verkehr.
Der Reiseverkehr von Deutschland nach

Österreich . Die Grenzen zwischen Deutschland und
Osicrrelch waren in den letzten drei Tagen gesperrt,
sind aber jetzt wieder geöffnet worden . Der Reise¬
verkehr spietl sich an den Hauptüberganqspunkien
genau so ab wie vor der Umwälzung ln Österreich-
Ungarn . Die Pasircvision bei Teilchen wirb noch

durch österreichische Beamte durchgesührt ; der weitere
Verkehr nach Wien erlolgt ohne Behinderung . Auf
der Linie BreSlau — Oderbcrg verkehren nur Schnell,
züge ohne Sch afivageu . Die Strecke Wien — Bu¬
dapest ist dir zur Stunde gesperrt ; es verkebren auch
keine durchgehenden Wagen von Berlin nach Bu¬
dapest.

Otiler Ofen.
Einiges aus seiner Geschichte.

Wieder ist die Zeit des Jahres heran¬
gekommen , in der sich die deutsche Familie um
den wärmenden Oien versammelt , und so wird
diese „ Seele der Siube " auch unterm Gemüts¬
leben wieder näher gerückt. Aus dem Ösen
heraus und um ihn herum ist ja überhaupt die

breit ausgelichtete Ofen wurde aber allmählich
von dem Kacheloien abgelöst . Die Technik,
aus krugarligen Gesäßen , d. h. aus Kacheln,
einen kuppelsörmigen Bau herzusiellen , siamml
aus dem Orient und wurde über Griechenland
den Römern vermiiielt . Da das Wort „Kachel"
ein lateinisches Lehnwort ist und vor dem
sechsten Jahrhundert schon in die germanische
Sprache eingesühit sein muß . wird der Kachel¬
ofen bei den Germanen sehr früh Ausnahme
gefunden haben . Die Römer aber verwendeten
solche Oien nur zu technischen Zwecken , zum
Backen , zur Töpferei usw . ; zur Erwärmung
der Zimmer bedienten sie sich der Luftheizung.
Der Kachelofen als Wärmvorrichiung ist erst
ganz allmählich ausgebildet worden , und zwar
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Wohnstube deutschen HauleS erst entstanden.
Solange sich alle Mitglieder der Familie und
das Gesinde um das offene lodernde Herdseuer
in dem einen großen Wohnraum der alt-
germaniichen Behausung zutammensanden , war
noch nichts von Behaglichkeit in dem von Zug¬
luft und Rauch erfüllten Saal zu spüren . Erst
als unsere Vorfahren aus den Gedanken kamen,
die bisher nur in dem Badehauie der allen
Hoianlage , der sogenannten „Stube " , benützte
Heizvorrichtung in die Wohnung zu verpflanzen
und diesen Ofen in dem ungeheizten Neben - '
gemach des großen Herdraumes aujzustellen,
entstand ein gemütliches Zimmer , das nach dem
allen Badehause die Stube genannt wurde.
Diese Stube stieg immer mehr in der Gunst
der Hausgenossen und wurde zum Kern der
deutschen Wohnung , während die unwirtliche
Halle mit dem Herdfeuer allmählich zur Küche,
ja schließlich zur Eingangsflur herabiank.

Die ersten Oien , die der fränkische Bauer
aus dem Badehause in seine Wohnkammer
hinübernahm , bestanden aus einer in Lehm
über einen Herd gemauerten kuppevörmigen
Sieinwölbung , die erst stark erhitzt, dann mit
Wasser begossen wurde und so den an den
Wänden Sitzenden eine Art Dampfbad ge¬
währte . Diese ursprüngliche Osensorm muß
schon den allen Germanen bekannt gewejen sein;
die Haeduer besaßen zur Zeit Cäiars solche
Heizvorrichtungen , und bei den Ausgrabungen
ihrer alten Hauptstadt Bibracte sind derartige
Oien zum Vorschein gekommen . Dieser plumpe,
aus dicken Steinen und Lehm schwerfällig

in jenen Gebieten , m denen Germanen und
Römer sich berührten . Der älteste Kachelofen,
von dem wir wissen , gehört dem achten Jahr¬
hundert an und war langobardischer Helkunit;
250 Kacheln wurden zu seinem Bau ver¬
wendet.

Zu Anfang des 19 . Jahrhunderts sind
Zimmerösen bereits eine ständige Einrichtung
im deutschen Hause . DaS zeigt der berühmte
und erhaltene Grundriß der Klosteranlage von
Gt . Gallen , auf dem für alle Ziuimer Ofen
vorgesehen sind ; selbst die Sakristei und die
Slube des Bruders Pförtner haben solche
Wärmespender . Der große Saal , in dem man
zur Ader ließ , wird sogar durch vier in den
Ecken befindliche Ofen geheizt . Ihren eigen-
ariigen Schmuck erhielt die Kachel durch die
Glasur , die wahrscheinlich in den Grenzgebieten
zwischen Deutschland und Frankreich zuerst ans-
gcbildet worden ist . Nach einem Bericht der
Colmarer Chronik war ein Töpfer in Schlelt-
stadl , der 1283 starb , der erste , der Töpfer¬
waren „mit Glas " , also jedenfalls mit Blei-
glaiur , überzog . Die ältesten glasierten Kacheln
sind aus dem 14 . Jahrhundert von der Burg
Tannenberg erhallen ; die ersten vollständigen
Ösen , die wir noch besitzen, stammen aus der
Spälzeit der gotischen Epoche.

Nim war der Ofen heimisch in deutschen
Landen , und im Glauben des Volkes erhielt
er besonders zauberhafte Kräfte . DaS neue
Hausgesinde wurde zuerst an den Ofen geführt,
um io in die Familie ausgenommen zu werden;
neue Mägde mußten in den aus dem Ofen

stehenden Topf schauen , weil das Glück brachte.
Ans dem Brummen , Knaltern und Knistern des
Osenseuers lonnten die Mädchen erralen , ob sie
einen Mann bekommen würden . Wer etwas
zu bekennen halle , was er keinem Menlchen
anverirauen wollte , der verkündete dem Oien
sein Geheimnis , und dieser brachte dann Ver¬
brechen und Unrecht an den Tag . Am Oien
fand der Verfolgte Schutz und Obhut ; wer aber
rechtlos geworden war , ausgestoßen aus dem
Kreis der Sippe , dem ward der Oien nieder»
geriffen und das Feuer gelöscht . Der Ösen
war eine kleine Welt sür sich, auf besten runden
bequemen Sitzen die Familie sich versammelte,
am dem sogar vielfach die Lagerstätte ausge¬
schlagen war . auf dem gekocht und die Kleidung
getrocknet wurde . So spielt der Ofen denn
auch in Sage und Märchen die Rolle eines be¬
häbigen guten Freundes , der an Freud und
Leid seiner Stubengenossen gewichtigen An¬
teil hat.

Volkswirtschaftliches.
Verkehr mit Ävatkalieu und Soda . Bei

der bisherigen Regelung deS Verkehrs mil Ätzalkalien.
Soda und Pottasche war nur der Absatz und der
Sclbstverbrauch des Erzeugers an die Genehmigung
der Zentralstelle für Ätzalkalien und Soda geknüpft,
während der sonstige Verbrauch freigestellt war.
Hieraus ergaben sich Unzulräglichkeiten . Aus Grund
einer Ermächtigung de« Bundesiats ist daher jetzt
durch Verordnung de? Reichskanzlers jeder Verbrauch
von Ätzalkalien , Soda und Pottasche von der Ge-
nebmigung der Zentralstelle für Ätzalkalien und
Soda abhängig gemacht worden . Tie Zentralstes«
wird für den Kleinverbrauch Ausnahmen zulasten.
Die Neuregelung tritt sofort in Kraft.

Gerichtshalle.
Berlin . Eine Postdiebin wurde von dem

Hiesigen Schöffengericht zu einer empfindlichen Strafe
verurteilt . Wegen Vergehens gegen den 8 133 de»
SlrafgeletzbuchS war die frühere PostauShelfcrin
Freva Sch . angeklagt . Wie der Vorsitzende in der
Urteilsbegründung besonders hervorhob , hat die An¬
geklagte in einer geradezu maßlosen Weise die Post-
pakeie beraubt und insbesondere Butter , Speck,
Schinken und Schmalz im Gesamtwerte von etwa
10 000 Mark gestohlen . Mit Rücksicht auf den großen
Umfang dieser Diebereien erkannte das Gericht auf
ein Jobr Gefängnis.

Berlin . Wegen Saccharinschiebungen verurteilte
das Schöffengericht Neukölln drei Personen , unter
ihnen einen Schutzmann , zu Gefängnisstrafen von
4 bis 9 Monaten.

Verrmlctotes.
Der Wert des Laubheus . In der

Deulfchen Landwirtschaftlichen Preffe veröffent¬
licht Fischmann seine Erfahrungen über den
Wert des Laubheus . Laub , das im Mai ge¬
pflückt wurde , zeichnet sich durch hohen Wasser¬
gehalt aus . Der Stickstoff findet sich in ihm
größtenteils nicht in Form von Eiweiß , außer¬
dem enthalien die Blätter zu dieser Zeit Spuren
von Salpetersäure . Im Juli und August ist
das Laub am reichsten an Nährstoffen , dasür
aber auch reicher an Faserstoff und für da ? Vieh
daher schwerer zu verdauen . Manche Arten , wie
Buchen , werden durch den Reichtum an Faser¬
stoffen so zähe , daß sie das Vieh als Futter
verschmäht . Diese Arien müssen daher im Früh¬
jahr gepflückt werden . Da die Erzeugung der
Stärke unter dem Einfluß des Lichtes statt-
findet , wird das Sammeln an den Abenden
sonniger Tage als am vorleilhafiesten empfohlen.
Das getrocknete Laub soll einen Wassergehalt
von 10 —12 % haben . Ist es feuchter , so zeigt
es einen leichten Schimmer , ist "es dagegen
trockener , so schmeckt es fade . Regen während
des Trocknens laugt wcrlvolle Nährstoffe aus,
direkter Sonnenschein schadet aber auch , da er
dem Heu das Aroma nimmt . Ein gutes Futter
geben Akazie , Pappel , Ulme , Bstke , Linde,
Kastanie . Eichenlaub , Rinde und Körner des
Goldregens wirken giftig . Schwer verdaulich
ist die Buche . Die Rinde der Akazie soll an
Pferde nicht verfüttert werden , da sie heftige
Koliken hervorruft . Im allgemeinen ist der
Wert des Laubheus ungefähr dem des mittleren
Wiesenheus gleich. «*«■

I überdies habe ich gelesen ^ daß der Spruch nur
* mit vier gegen drei Stimmen gefällt wurde ."
» Nilger legte seine Hand auf Georgs Schulter.
I „So wollen Cie 'S ausfechten ? Dann
I kommen Sie schnell mit mir zu Geheimrat
« Woltmann ."

„Ja . ja , das ist das Nötigste, " sagte Georg,
I trat nochmals an das Bild heran , als ob er
I eine gewisse Stelle daran prüfend betrachte.
W  Dann wandte er sich mit siegesgewissem Lächeln
I zu Nilger und verließ mit ihm den Raum , ge-

M folgt von dem Kunsthändler , der vor Schreck
« ganz niedergeschmetlert war und sich, jede Be-
I gegnung vermeidend , in sein Privatkontor etn-

» ' schloß.
Kaum aber hatten die drei Männer daS

I Kabinett verlassen , io öffnete der Journalist,
I der sich eingeschlossen fand , eines der Fenster

•■m  des im Erdgeschoß gelegenen Raumes , sprang
M hinaus und eilte wie rin Besessener nach dem
I Telegraphenamt.
I Im Holel wartete Wöstmann auf die An-
« kunjt der beiden . War auch sein Glaube an
Mdfe Echtheit des Bilde ? felsenfest , so konnte er
«doch eine tiefe Erregung nicht bemeistern . Sein
URuf als Kunstgelehrier , als Autorität stand auf
«dem Spiele , wurde erschüttert durch einen
M Maler , den er als selbständigen Künstler nie-
Uvials ernst genommen hatte . Es war zu lächer-
D l'ch. Aber , so sehr er sich bemühte , die bösen

Gedanken zu bannen , sie kehrten doch immer
wieder . Und zwar lag ihm zunächst weniger
an der Sache selbst, wenngleich er sie für
wichtig genug bielt , vor allem aber wollte er
iese öffentliche Erörterung vermieden wisteu.

Wie di» meisten Menschen empfand er «ine
Scheu davor , wochenlang seinen Namen in
allen Zeitungen gedruckt und sich selbst all den
Angriffen ausgesetzt zu sehen , die bei solchen
Gelegenheiten üblich sind . Es war schon
schlimm genug , daß drei Mitglieder der Kom¬
mission die Echtheit des Gemäldes bestritten
hatten , denn daß diese Minderheit ihre Ansicht
nunmehr teils selbst, teils durch die ihr zur
Verfügung stehenden Presse vor aller Welt ver-
fechten würde — das war nach den modernen
Gepflogenheiten selbstverständlich . Und nun
kam noch dieser Unglücksmensch Heyden mit
seiner Behauptung . Erfuhren von dieser die
Gegner nur ein Sterbenswörtchen , so war der
Skandal fertig . Und der alternde Geheimrat
sah schon im Geiste di» Geffchter der jüngeren
Kollegen austauchen , die sein ehrenvolles und
einflußreicher Amt zu erringen suchten und jede
Gelegenheit benützen würden , um ihn aus dem
Satlel zu heben.

Bist solchen Gedanken war Woltmann be¬
schäftigt , a !S die Erwarteten gemeldet wurden.
Ein Blick auf sie sagte ihm aller . Doch ließ
ihm seine Weligewandtheit nicht im Stich.

„Na , meine Herren, " rief er in haunlosem
Ton und nickte Georg dabei einen Sondergruß
zu, , wa8 bringen Sie Schönes ? "

Auf diese Frage , deren Frivoliiät die An¬
kommenden empfanden , gab eS keine Antwort.
Nach einer lastenden Paus » begann Nilger
endlich:

„Die Sache ist sehr ernst , Herr Geheimrat.
Herr Heyden hat das Gemälde gesehen und
bleibt bei seiner AuLurge . " . . _ .

Woltmann machte einen letzten Versuch , seine
persönliche Macht wirken zu lassen . Er richtete
sich in seiner ganzen Größe empor , trat dicht
vor Georg hin und sprach , indem er ihn mit
einem stolzen Blick fast durchbohrte:

„Sie wollen also behauvten , daß ich, Wal-
demar Wottmann , im Irrtum bin , daß die»
Bild kein Rembrandt ist ? "

Wenn der Galeriedirekior alle seine Tilel
fortließ , auf die er sonst sehr viel hielt , und sich
nur bei seinem Namen nannte , so spielte er
seinen höchsten Trumpf aus . Denn allerlei
Tiiel und Amtsbezeichnungen konnte schließlich
auch »in anderer haben , aber Waldemar Woll-
mann , — da ? war rin Name , vor dem sich
seit Jahrzehnten die Kunstwelt erfurchisvoll
beugte.

Georg aber ließ sich nicht einschüchtern.
Gerade , weil der hochmögende Generaldirektor
für ihn , den einfachen , titellosen Maler , in so
nebliger Höhe thronte , glaubte er, nur ganz
sachlich reden zu dürfen . Er sagte also in be¬
scheidenem Tone:

„Ich erkenne das Bild al ? dasselbe wieder,
das ich vor zwei Jahren im Aufträge des Herrn
Kürbach begann und nach etwa sechs Monaten
an ihn abgeliefert habe . Das ist die reine
Wahrheit ."

Jetzt verlor der Geheimrat seine Selbst¬
beherrschung . „Und welchen Beweis haben
Sie ? "

„Außere Beweise habe ich leider nicht, denn
unter dem Vorwände , daß es sich um eine
Überraschung handle , machte mir der Besteller
strengste Geheimhallung der ganzen Arbeit gur

Pflicht — und ich habe seinem Verlangen Folge
geleistet . Lieber Himmel , Herr Geheimrat
wissen ja auch , daß unsereiner , der ums liebe
Brot malt , keine großen Bedingungen stellen
darf , sondern die Aufträge übernehmen muß,
wie sie erteilt werden . Und Herr Kiirbach hatte
rgir ' s so schön eingeredet , diestS Bild , dessen
Sujet mein eigen ist, sollte meine BesreiunzStat
werden und mich aus den Banden des Kopierens
loslösen — ich Hab es mit meinem Herzblut
gemalt — es war auch noch ein seelychcs
Moment dabei wirksam - ich lieble damals
und hoffte - und darum ist das Bilv wohl
so gut geworden , daß es in der geschickte» Aiii-
machung sogar Sie täuschen konnle ."

„Nun, " meinle der Geheimrat , „man malt
so ein Bild nicht ohne Vorarbetten , man hat
für zwei solche Köpfe seine Blristijlskizzen , seine
Sludienblätter - *

„Gewiß , die Köpfe entnahm ich meinem
alten Skizzenbuche , doch bestano Herr Külbach
darani , sie mir ebenfalls ab,zukau wn , als Er¬
gänzung zu dem Gemälde , wie er sagle . Uns
weitere Studien habe sch nicht . Wer so viele
Bilder kopiert hat wie ich. erlangt eine solche
Übung im Hrnwerfen der Umrisse , daß er keme
Vorarbeiten braucht . Ich kann also nur durch
mein Ehrenwort meine Aussage bekrättigen
und bin bereit , sie vor jedem Gericht zu be¬
schwören, " erwiderte Georg ernst.

rr- : s (Fortsetzung folgt.)
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höchße Ausnutzung
des Stromes.  T

Ueberaus harte waffenftill-
ftandrbtbinguugen für Deutsch¬land.

WTB Berlin , 10. Nov. Folgende? ist
ein Auszug aus den Waffenstillstandsbe-
dingungen:

1. Inkrafttretung 6 Stunden nach Unter-
Zeichnung.

2.  Sorfortige Räumung Belgiens, Frank¬
reichs und Elsaß-Lothringens binnen 14 Tagen.
Was von Truppen nach dieser Zeit übrig
bleibt, wird interniert oder kriegsgefangen.

3. Abzugeben: 5000 Kanonen, zunächst
schwere, 30 000 Maschinengewehre, 3000 Mi-
nenwerfer, 2000 Flugzeuge.

4. Räumung des linken Rheinufers ; Mainz.
Koblenz und Köln besetzt vom Feinde aus
Radius von 30 Km. Tiefe.

5. Auf rechtem Rheinufer 30 bis 40. Km.
Tiefe neutrale Zone.

6. Auf linkem Rheinufergebiet nichts hin-
wegführen. alle Fabriken , Eisenbahnen sind
intakt zu lasseu.

7. £000 Lokomotiven, 150 000 Waggons,
10000 Kraftwagen abzugeben.

8. Unterhalt der feindlichen Besatzungstrup-
pen durch Deutschland.

9. Im Osten alle Truppen hinter die Grenze
zurücknehmen, Termin hierfür nicht angegeben.

10. Verzicht auf Verträge von Brest-Litowsk
und Bukarest.

11.Bedingugslofe Kapitulation von Ostafrika.
12. Rückgabe de» Bestandes der belgischen

Bank , des russischen und rumänischen Goldes.
IS. Rückgabe der Kriegsgefangenen ohne

Gegenseitigkeit.
24. Abgabe von 100 U-Booten, 8 leichten

Kreuzern, S Dreadnought». Die übrigen Schis¬
se desarmiert und überwacht von den Alliier-
len in neutralen oder alliierten Häfen.

15. Sicherheit der freien Durchfahrt durch
das Kattegatt , Wegräumung der Minenfelder,
Besetzung der Forts und Batterien , von denen
aus diese Durchfahrt gehindert werden könne.

16. Die Blockade bleibt bestehen; deutsche
Schiffe dürfen weiter gekapert werden.

17.  Alle von Deutschland für Neutrale ver¬
hängten Beschränkungen der Schiffahrt werden
aufgehoben.

18. Der Waffenstillstand dauert 30 Tage,

Störung der Ordnung bedeutet
Hungerrnvt.

WTv Berlin , 8. Roo. Seit vier Jahren
hat das deutsche Volk die Lasten und Entbeh-
rungen des Krieges mit bewundernswerter
Standhaftigkeit getragen. Jetzt steht der Frie-
de und die Aushebung der Hungerblockade
in naher Aussicht. Damit wird auch ein« Ent¬
spannung unserer Ernährungslage cintreten.
Am 1. Dezember wird die Brotration erhöht,
und andere Erleichterungen werden allmählich
folgen. Voraussetzung dafür wie überhaupt
für die Weiteroersorgung des Volkes ist die
unbedingte Ausrechterhaltung der Ordnung.
Jede Störung verhindert die regelmäßige Le-
bensmittelzufuhr und bedroht die großen
Städte und Jndustriebezirke mit linsagbarem
Elend. Wir wenden uns an das ganze deut-
sche Volk , diese schwere Gefahr abzuwenden.

Der Staatssekretär und Vorstand des
Kriegsernährungsamtes.

Gegensätze, die ste von den Auffaflungen der
Sozialdemokratie trennen, die Pflicht, ihnen
und allen Elementen, die sich diesem Bestreben
anschließen, Hilfe zu leisten und sie nach Kräf¬
ten zu unterstützen. Wie die Dinge liegen,
muß sich heute jeder bewußt, sein, daß von
der Ausrechterhaltung der Ordnung das Leben
unserer Frauen und Kinder abhängt ; wird die
Zufuhr der an sich knappen Nahrungsmittel
längere Zeit unterbrochen, so werden Hungers¬
not und Elend und gänzliche Anarchie die
Folgen fein. Für politische Haarspaltereien
und Flohknackereien ist jetzt nicht der Augen¬
blick; tue jeder Deutsche, ob Bourgeois oder
Sozialist, seine Pflicht gegen die Allgemeinheit,
indem er den Zagen und Schwachmütigenmit
seinem Beispiel vorangeht und sie ausrichtet.
Gehe jeder, so lange es eben möglich ist, i»
Ruhe seinen Geschäften nach, denn wo immer
auch gearbeitet wird, da ist Arbeit notwendig
und wird für das Ganze, für das Volk ge¬
arbeitet. Ordnung ist die segensreiche Him-
melstochter, in deren Dienst wir uns jetzt alle
zu stellen haben.

Scheidemaxn ruft die Republik
aus.

— Berlin , 9. November. Ungeheure Kund-
gebungszüge füllen seit Mittag die Straßen,
Hunderttausende sammeln sich unter den Lin¬
den. Don ollen Seiten marschieren Arbeiter¬
organisationen an . Stürmische Kundgebun¬
gen begrüßen die mit Soldaten und Zivilisten
dicht gefüllten Militärautos , welche die rote
Fahne führen. Vor dem Gebäude des Vor¬
wärts , dem Sitz der sozialdemokratischen Par¬
teileitung. marschieren nach 2 Uhr Soldatenab-
ordnungen aus den Kasernen an. Die zum
Ordnungsdienst befohlenen Kompagnien , die
im Auto vorbeikommen, machen Halt und
fraternifieren unter großem Jubel mit der
Versammlung . Vor dem Reichstagsgebäude
fand eine große Ansammlung statt. Nach 2
Uhr tritt der Führer Scheidemann auf den
Balkon und verkündet in flammenden Wor¬
ten dir deutsche Republik . Alle Fraktionen
sind im Reichstage versammelt.

Weitere Kundgebungen im Reiche. Die
Volksbewegung tritt allerorts im Reiche, ovn
der großen Mafle freudig begrüßt, in sieg¬
reiche Bahnen . So bis jetzt in Kiel, Ham¬
burg, Bremen, Bremerhaven, Wilhelmshaven,
Lübeck, Hannover , Oldenburg, München,
Augsburg , Berlin , Bonn , Köln, Koblenz»
Frankfurt a. M ., Darmstadt, Schwerin, M .»
Gladbach, Rheydt, Solingen , Elberfeld, Biele¬
feld, Errfeld, Bochum, Dottniund , Esten,
Braunschweig, Rostock u. a. Der bisherige
Siegeszug der Volksbewegung läßt die An-
nähme zu, daß die bis heute noch unberührten
Orte im Reiche, große wie kleine, sich an¬
schließen und eine deutsche Republick ausge-
rufen und gegründet werden wird . Bis auf
einige Ausnahmen ist die Ruhe nicht gestört
worden und ist Blutvergießen nicht oorgekom-
men. Dagegen mehrere Plünderungen von
Militärmagazinen und Privatgeschäften, vor¬
wiegend auf Nahrungsmittel , Kleidungsstücke,
Schuhe und Zigarren . Die Militär - und Zi-
vilgefängnisse wurden geöffnet, Militär ent¬
waffnet, zur Front zurückkrhrende Soldaten
nach Weg rahme der Waffen und Dchselklap-
pen wieder nach Haus geschickt. Die Soldaten-
und Arbeitrrrät « mahnen die Bevölkerung in
Aufrufen zur Ruhe und Besonnenheit, sowie
um Mithilfe zum Wiederaufbau eines gesunden
rlnd freien Staatswesens und Wirtschaftsle-
bens; sie sichern der Bevölkerung die Zufuhr
von Nahrungsmitteln zu, um einer Not vor-
zubeugen. Das Privateigeutum werde geschützt,
Arbeitseinstellungen seien zu vermeiden. Daß
die Soldaten - und Arbeitsräte es ernstlich mei¬
nen mit dem Schutze des Privateigentums,
geht aus deren Drohung in den Ausrufen
hervor: . Wer plündert , wird erschossen."

Die Bervegurrg der Arbeiter
und Soldaten.

Köln, 8. Nov. Seit gestern abend ist auch
Köln von der Bewegung der Arbeiter und
Soldaten ergriffen worden, die sich sprungweise
wie ein Lauffeuer über das Land fortfegt.
Die telegraphische Verbindung mit Berlin ist
unterbrochen, so daß es voraussichtlich nicht
möglich sein wird, unsere Leser baldigst über
die dortigen Geschehnisse zu unterrichten. Aber
die sozialdemokratischen Forderungen : Demo¬
kratisierung der preußischen Regierung, Ver¬
stärkung des sozialdemokratischen Einflusses in
der Reichsregierung, Abdankung des Kaisers
und Verzicht des Kronprinzen wird heute nach-
mittag entschieden werden. Die Mitglieder der
bürgerlichen Parteien haben unbeschadet der

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Heimgange

meines lieben Mannes , unseres guten Vaters , Schwagers und Onkels

Herrn Wilhelm Meusch
bitten wir, herzlichen Dank entgrgennehmen zu wollen. Wir danken be-
sonders der Schwester Hedwig für die liebevolle Pflege des Verstorbenen,
dem Krieger, und KampfgenossenvereinNassau, den Herren Trägern und
der Arbeiterschaftder Gewerkschaft Elisenhütte, Herrn Pfarrer Moser
für seine Trostworte am Grabe, sowie für die Krauzspenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frau Pauline Meusch , geb. Bill,

nebst Kindern und Angehörigen.
Nassau , den 10. November 1918.

Todesanzeige,
Es hat dem Herrn gefallen , unsere innigstgeliebte Tochter,

Schwester und Braut

Maria Kranz
nach schwerem Todesringen am 9. November 1918 aus dieser
bösen Welt in die Ewigkeit abzurufen.

Dies zeigen tiefbetriebt an
Hermann Kranz , Pfarrer in Michelbach(Nassau)
Anna Kranz , geb. Müller
Clara Kranz
Else Kranz
Leutnant d.R . Georg Brenner -München,

als Bräutigam.

Michelbach , 10. November 1918.

Die Beerdigung findet Dienstag, den 12. November, nachmittags3 Uhr statt.

Die Waffenstillstandsfrage.
Die Zustünde in den feindlichen Armeen.

Hamburg, 9. Nov. Das »Fremdenblatt''
meldet aus Berlin : Ob die Erklärungen für
das Ausbleiben des deutschen Kuriers , der die
Waffenstillstandsbedingungen überbringen soll¬
te, ausreicht, ist fraglich. Herr v. Hintze hat
aus dem Hauptquartier gemeldet, daß hinter
der französischen Front die Zustände ungefähr
so sein sollen, wie in Deutschland. Es scheint
auck, daß dis Soldaten an der Front selbst
bereits auf beiden Seiten die Herstellung der
Waffenruhe in die eigne Hand genommen
haben . Bestätigt es sich aber, daß auch in
der französischen Armee die Macht bereits in
die Hände des Soldatenrates übergegangen
ist, so würden die Waffenstillstandsbedingun-
gen Elemenceaus und Fachs wahrscheinlich
überhaupt nicht Lberbracht werden, und der
Waffenstillstand würde danach von selbst ein-
treten, ohne Vertrag.

Ob auch in der englischen Flotte die Mann¬
schaften bereits die Macht an sich genommen
haben, wir von einzelnen Stellen behauptet
wird, läßt sich nicht nachprüfen. Daß die Solda»
ten der italienischen Armee aus eigenem Ent¬
schluß nach Hause gehen, und sich der Hand
ihrer Führer entziehen, scheint Tatsache zu sein.

Proeiizirle vachrichte«.
I — Laureuburg , 10. November. Auf Grub«
t Holzappel ritz in einem Nebenschacht das Seil

des Förderkorbes . Die Insaßen : 4 Mann
sind tot. Davon ist einer aus Dies, einer aus
Balduinstein , zw-i Brüder aus Winden . Don
diesen beiden Brüdern verlor die alte Mutter
ihren letzten Ernährer.

ManiltmAkg.
Die Bekanntmachung vom 4. 5. 17.

Bst. 931-4. 15 H. R. A. betr. das
Verbot des Füllens von Edelkastanien-
bäumcn ist in den Amtsblättern und
durch Anschlag nochmals veröffentlicht
worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

"VMjWM
Am 19. Oktober sind drei Bekannt¬

machungen:
a) ..NachtragsbekanntmachungNr. L.

111-10. 18. K. R. A. zu der Be¬
kanntmachung Nr. L. 111-7. 17.
K. R. A. vom 20. Oktober 1917,

i betreffend Beschlagnahine und Mel¬
depflicht von rohen Grotzviehhäuten
und Roßhäuten";

b) »Zweite Nachtragsbekanntmachung
Nr. L. 888-10. 18. K. N. A. zu
der Bekanntinachung Nr. L. 888-7.
17. K. R. A. vom 20. Oktober
1917, betreffend Höchstpreise und
Beschlagnahme von Leder";

c) „Bekanntmachung Nr. L. 099-10.
18. K. N. A., betreffend Beschlag¬
nahme, Höchstpteise, Melde, und
Verkaufspflicht von Lederabfällen"
erlassen worden.

Der Wortlaut der drei Bekanntmach¬
ungen ist in den Amtsblättern und durch
Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

Für die uns aus Anlaß der Feier unserer
Goldenen Hochzeit so überaus zahlreich über-
mittelten Glückwünsche sagen wir auf diesem
Wege unfern warm empfundenen Dank.

L. Send «nd Frau.

Dme»-ml>Kindergsrderobk
fertigt schick und preiswert an

Emmy Vigand, Obernhoferstratze 23 a.

Bekanntmachung.
Die auf heute Montag , den 11. d. Mts.

anbrraumte Grundstücksoerpachtungim Distttkt
Eisenkauten und Iungwäldchen ist aufgehoben
worden.

Andeiweiter Verpachtungstermin wird noch
bekannt gegeben werden.

Nassau, 11. November 1918.
Der Magistrat:

Hasen clever.

Nachrichten der Nriegrwirt-
schastramter der Stadt Nassau.

Kaffee-Ersatzmittel.
Auf Kaffee-Ersatzmittelmarke Nr.

11 kann vom 12. November ab 250
Gramm Kaffee-Ersatz in sämtlichen
Koloniwarengeschäften entnommen
werden.

Heringe.
Am 3. Mai sind auf Lebensmittel¬

karten Nr. 600 bis 2245 Heringe
ausgegeben worden. Nunmehr ist
eine weitere kleine Lieferung an He¬
ringen eingetrofien. Diese sollen aus¬
gegeben werden an die Familien mit
den Lebensmittelkarten Nr . 2246 bis
Schluß und Nr . 1 bis 500. Bezugs¬
scheine werden Mittwoch, den 13.
November vormittags von8 —12Uhr
auf dem Bürgermeisteramte ausge-
geben. Lebensmittelkarten sind bei
Empfang der Bezugsscheine vorzu-
legen. Die diesmal nicht zur Be¬
rücksichtigung kommenden Bürger
werden bei der nächsten Lieferung
bedient.

Graupen.
Auf Abschnitt 14 der Lebensmittel¬

karte werden in der Woche vom 11.
16. November in den Geschäften von
Johann Egenolf, Ww . Lorch und
Ww . Strauß 125 Gramm Graupen
verabfolgt,

Bretter, Ziele». Lallet
Ruhme«

frische Sendung erhalten.
Chr. Bolzer , Nassau.

Baumaterialienhandlung.
Wafferkiffen für Schwerverwundeten

zu kaufen oder zu leihen gesucht.
Näheres Geschäftsstelle des Nass. Anzeiger«.

- - j
Durch Herrn Pfarrer Moser gingen für er-

blindete Krieger ein:
Don Ungenannt in Nassau 10 Jl
Do« Ungenannt in Nassau 10 Jl,
Durch Herrn Pfarrer Fresenius von Ung<'

nannt für Kriegsblinde 10.
Besten Dank

Nassauer Anzeiger.

Zinkeimer,
Stück 6,20 .Ä, bei

Albert Roseathal, Naffa«-
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